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Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnassau-Scheuern.

Bezugspreis:
Vierteljahr 1,20 Mk. ohne Bringerlohn.

Erscheint dreimal:
Dienstags , Donnerstags , Samstags . II ^ , , _!=:==:I Publrkatwnsorgan für das König!. Amtsgericht Nassau.

Anzeigenprei s:

Die einspaltige Borgiszeile 20 Pfg . '

Die doppelspaltige Reklamezeile 50 Pfg

Filialen in Bergnaffau-Scheuern, Sulzbach, Obernhof, Attenhausen, Schweighausen, Weinähr, Elisenhütte und Hömberg.
Telegramme: Buchdruckerei Nassaulahn. Samstags:  Abwechselnd . Unser Hausfreund ' und . Ratgeber für Feld und Haus ". Fernsprecheranschluß Nr 24.

Nr. 121 Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller , Nassau (Lahn). Donnerstag , 14 . Oktober 1915, Verantwortung:

Heinrich Müller , Nassau (Lahn ). 38 Jahrg.
WTB Großes Hauptquartier , 11. Oktober . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
„ Ü 0®C9enbir° fn Si UC^^ euöiIIer und in der Champagne nordwestlich von Le-Mesnil wurden feindliche Handgranaten¬
angriffe abgewiesen. — Unsere Kampfflieger erledigten gestern 4 feindliche Flugzeuge.

EMS Poperinghe ab. Nordwestlich von Lille zwang Leutnant Immelmann einen englische
Kampfdoppeldecker in 4000 M . nieder. Dieser Offizier hat damit innerhalb kurzer Zeit 4 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebrach

!?fc ber  Champagne bei Somme -Py und auf den Maashöhen westlich von Hattoufchatel je 1 fran¬
zösischer Kampfdoppeldecker im Luftkampfe abgeschossen. — Wir büßten 1 Beobachtungs-Flugzeug südlich des Priesterwaldes ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg.

von Smorgon ^ eruntergefchosfenÔ̂̂ ^^^ """ Widsp sind russische Angriffe abgeschlagen. Ein feindliches Flugzeug wurde westlich
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall» Prinzen Leopold von Bayern.

Oestlich vou Baronowiczi wurde ein schwacher feindlicher Vorstoß leicht abgewiesen.
Heeresgruppe des Generals vou Linfingen.

HnTurfmÜ ! Kavalleriekämpfen { derG  egend von Kuchoka-Wola ist der Gegner hinter den Abschnitt der Beziminnaja-Wie
^ ® , Iezrercy sind die Gefechte noch nicht abgeschlossen. Nördlich von Bielskaja -Wola ist der Feind vertrieben

§ erneut starke feindliche Angriffe ab. Deutsche Truppen nahmen die Höhe südlich
Hladki (am Sereth 15 Klm. nordwestlich Tarnopol ) und schlugen 3 aus dem Dorfe Hladki angefetzte russische Vorstöße zurück.

Balkankriegsschauplatz.
lend-r « SÄ N 2 *ltere  Kämpfe . 2luf der Front zwischen Sabac und Gradiste ist der Donauübergang vol-
S 9caL finb  die Hohen zwischen Zackowo und Mirijewo erobert. Weiter östlich ist der Angriff im Gange,
feämpf" flat ™ St ÖUn9  ° n ® onauboßen oon 5{am  wurde erstürmt. Weiter unterhalb von Orsowa finden stellenweise Artillerie.

runter / schLWmk 1542 OTo"" 5“ - «>
Oberste Heeresleitung,

Stadt und Festung Semendria in unserem Besitz.
WTB Großes Hauptquartier, 12. Oktober. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
nu-wn* n? «°roroê li^ f.00*" f^ ten die Franzosen ihre Angriffe fort. — 2 Teilangriffe gegen die von uns am 8. Oktober süd-
^ ' .r!m° ^ ^ »eroberten Graben wurden abgewiesen. - Stärkere Angriffe gegen die Front nordöstlich oon Souchez bis östlich

Franzosen̂ ül^unserê vordÄst̂ Liniê ^ erheblichen Verlusten für den Feind zusammen. Nur an zwei kleinen Stellen gelangten die
»«rtÄÄrf *! Champagne endeten französische Angriffe beiderseits Tahure mit einem empfindlichenRückschläge für den Feind.

SlefiX eSfSÄ schSn SE »d°°° »°U » tlngm . S °I». Versuche ».Ute „ ° h
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.
Klm ^ <SiÄ0{noL t,0qR7J)<^ abUr? unser Angriff zur Erstürmung der feindlichen Stellung westlich von Illuxr in 2%
abgeschlagen * 3 l ’ 367  f tnb  gefangen genommen, 1 Maschinengewehr ist erbeutet. Russische Gegenangriffe wurden

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern
Nichts neues.

Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
Die feindliche Kavallerie bei Iezierey räumte das Feld.
Die Lage bei den deutschen Truppen der Armee des Generals Grafen Bothmer ist unverändert.

Balkankriegsschauplatz.
«nOri . fini, 9U‘C »»" T -I- »-

. _ Oberste Heeresleitung.

Unstimmigkeiten in der fran¬
zösischen Regierung.

Hier wird ein Pariser
schenk veröffentlicht, wonach in der französi??? Regieruna linftimmlnfcoit «f,»,-
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& ;f ^ ieruug Unstimmigkeit über die Nütz-
!4e unk i ^ euppenlandung in Salonik herr-
D'elenu.- ^ illnschluß daran , den Rücktritt
woraen vergangenen Mittwoch-
schlimŵ " en sich mit Rücksicht auf die Ver-
^ ^rungder  Lage auf dem Balkan , diestanröNs-s.. » ° er Lage auf dem Balkan , die

Minister der nationalen Vertei-
^uung versammelt, s, .», >>- - i~
Elstsee ein? g^ nE ' ^ rz darauf habe im
lats Vollsitzung des ganzen Minister¬
ien denÄ bEU-<. C)ie Haltung Bulgariens
worden ^ 'erverband war feindseliger ge»
eine Siunn C.Cwspruch Griechenlands gegen
UnternN ^ landung in Salonik schien das
Zm sranrmû ^ Dierverbandes zu vereiteln,
^ " sichti-n ^ " Ministerrat zeigten sichzwei
Ütfiiw Ö teni  Driand und Augagneur
!̂ °chen f% ung der Truppenlandung
Öliger Annl ^ ^ l̂cusse und Millerand gegen»

«91 q n1e ’h® elC vFe aufdieHaltung
Ken. bie ihm gänzlich unsicher5:0«s2 ; T 0IC 'hm gänzlich unsicher

Mchts hätten die Engländer an-

.1 stand Englands überwunden scheine. Der
Ministerrat ging darauf zur Beratung der
Einzelheiten der Landung über, wobei sestge-
stellt wurde, daß England zu wenig
Kräfte zur Verfügung gestellt habe.
In der Frage über die Verwendung der Streit¬
kräfte hätte allgemeine Uebereinstimmung ge¬
herrscht: Serbien solle soweit gestärkt werden,
daß der Erfolg sicher wäre. Ioffre  uud
F r e n ch dagegen hätten eine zögernde
Haltung  eingenommen . Da Ioffre eine
Wegnahme von englischen Truppen in Frank¬
reich für möglich hielt. hätten sich Viviani uud
Augagneur nach London begeben, um sich mit
dem dortigen Nationalkommissar zu beraten.
Ueber das Eegebnis dieser Verhandlüngen sei
noch nichts bekannt , doch lasse sich zwischen
den Zeilen der amtlichen Erklärungen heraus¬
lesen, daß die Landung erfolgen werde und
daß der Rücktritt Delcasses beoorstehe. Delcaffe
sei schon seit längerer Zeit amtsmüde.

Mit
setzen

Schon wieder'mal.
Genf, 11. Oktober. (Zens. Bin.) Wie die

„Tribuna de Geneoe" erfährt, ist der franzö-
fische Kriegsminister Millerand schleunigst in
das englische Hauptquartier abgereist, um
Meinungsverschiedenheiten zwischen Ioffre und
French brizulegen.

°una Griechenlands mit der
S le f)ättcn ^ gewiß auch

st die ^ - U'cht entschließen können, wenn
wie- i"öosen vorangegangen wären.

Uebereî hewgegenüber daraus hin, daß
h  Franks Landung zwischen Eng- _

'"' t ,GrÄ Griechenland .(wol ei nach Belgien zurück. Die meisten kommen
"°insaŵ „T n ™ b‘ Weniselos gemei,t aus England . Sie verweilen dann einige
" der rrrnk̂ ' cĥ ^ " worden sei, und j Tage in Holland , um sich die nötigen Papiere

lvtgten Landung der Wieder- zu verschaffen, was zwar Msthe kostet, aber

Die Rückkehr der Belgier.

immerhin leichter ist als in England
belgischen Flüchtlingen aus Holland
sie dann ihre Reise fort.

Der Zustand iu Rußland.
Kindersterben.

WTB Moskau , 10. Oktober. (Nichtamt-
lieh.) „Rußkoje Slowo " berichtet: Nach Mos¬
kau wurden bereits 1000 Kinder von Flücht¬
lingen gebracht. Jeden Tag werden 200 wei¬
tere eingebracht, so daß sie in Moskau keinen
Platz mehr finden können. Die Kinder wer¬
den regelmäßig von den Vertretern der Semst-
wos mitgenommen . Ueberall auf den Stra¬
ßen und in den Konzentrationsplätzen gehen
buchstäblich unzähliche Kinder zugrunde.

Der Verlust einer russischen
Kreuzers.

— Von der schweizerischen Grenze,
0 . Oktober. (Telegr.) SchweizerischeBlätter
berichten aus Petersburg : Private Todes-An-
zeigen in der Nowoje Wremja melden den
TZerlust eines russischen Kreuzers mit dem ge-
samten Offizierkorps in der Ostsee.

Oesterreich-ungarischer Bericht!
Italienischer Kriegsschauplatz

An der Südwestfront fanden gestern gleich-
falls keine größere Kämpfe statt. Ein Angriffv  v *yt i-v * • | UU9 tvviut : yiußcic j \ uui | »| v |uui . vih  cuiyu | |

Täglich kehrt eine große Anzahl Flüchtlinge der Italiener gegen den Mrzl Vrh wurde
irf» Belgien zurück. Die meisten kommen > t .urch unser Artillerieseuer abgewiesen.

Süd .östlicher Kriegsschauplatz:
In der Matschma und beiObrenowatzkeine

besondere Ereignisse. Die über Belgrad vor¬

gehenden österreichisch-ungarischen und deut¬
schen Streitkräfte warfen die Serben aus
ihren südöstlich und südwestlich der Stadt an¬
gelegten Derschanuzngen, wobei unsere Trup-
pen den Grünen Berg und den Weliki-Wraca
erstürmten. Im Raume von Semendria und
Poscharevatz gewannen die Divisionen unserer
Verbündeten abermals beträchtlich an Raum.
Bei der Einnahme von Belgrad fielen den
k. und k. Truppen 9 Schiffsgeschütze, 26 Feld-
geschlltzrohre, ein Scheinwerfer, zahlreiche Ge¬
wehre, viel Munition und anderes Kriegs¬
material in die Hand . 10 serbische Offiziere
und über 600 Mann wurden als Gefangene
eingebracht. Die blutigen Verluste des Geg¬
ners waren sehr groß. Die Donauflotille hob
eine Anzahl von Fluß - und russischen See¬
minen.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs

v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Sine Huldigung der Griechen
für ihren König.

— Berlin , 11. Oktober. Aus Athen wird
dem Berliner Lokal-Anzeiger vom 10. Okto¬
ber berichtet: Als der König heute im offenen
Auto von der Trauerfeier für den verstorbenen
General Damianos zum Schloß fuhr, brachte
ihm eine große Volksmenge jubelnde Sym¬
pathiekundgebungen dar. Es herrscht hier in
allen Volkskreisen die Ansicht, daß zum zweiten
Male das Volk vor einem blutigen Kriege
gerettet worden ist.

provinzielle Rachrichten.
Nassau, 12. Okt. Donnerstag, 14. Okt.

begeht ein alter Naffauischer Soldat , Herr
Ioh . Gg. Holl, seinen 80. Geburtstag.

Nassau, 12. Okt. Auch der heutige zweite
und letzte Obstmarkt war gut befahren. Der
Handel ging bei der auch diesmal wieder aus¬
erlesenen schönen Anfuhr flott. Dir Preise blie¬
ben fast bei allen Sorten wie beim 1. Markt.

Obernhof, 12. Okt. Für die in Rußland
in Gefangenschaft gehaltenen Deutschen sind
von hiesiger Gemeinde 75 Mark gespendet
worden. Zur Anschaffung von Rotwein für
die im Osten stehenden Teile des 18. Armee¬
korps sind 3 Mark eingegangen.

— Katzenelnbogen, 11. Oktober. (Groß¬
feuer.) Donnerstag nacht brach in der Mö¬
belfabrik oon Faust ein Brand aus, offenbar
im Holzlager zwischen der Fabrik und dem
Wohnhaus . In den Vorräten an Founier-
holz und Brettern fand das Feuer reichliche
Nahrung und sprang mit unglaublicher Schnel¬
ligkeit auf das Wohnhaus und die Werkstätte
über. In dem Moment , als man das Feuer
bemerkte, stand auch das ganze Anwesen schon
in hellen Flammen . Aus dem Hause und der
Schreinerei konnte nicht das Geringste mehr
gerettet werden, ein Lehrling, der im Dachge¬
schoß schlief, konnte nur das nackte Leben
retten. Trotz sofortiger energischen Eingreifens
der Feuerwehr konnte nicht verhindert werden,
daß das Feuer auch aus das benachbarte An¬
wesen des Gastwirtes Hofmann übersprang.
Stall und Scheune davon sind niedergebrannt
wobei auch zwei Schweine, vier Ziegen und
12 Hühner verbrannten . Die Schweine waren
vollständig geröstet worden. Nur dem Um¬
stande, daß völlige Windstille herrschte, ist es
zu verdanken, daß der Brand nicht einen
verhängnisvollen Umfang annahm , denn der
ganze Ortsteil besteht aus zusammenhängen¬
den Holzhäusern. Im oberen Stock des Faust-
schen Hauses wohnte der Tierarzt Dr. Schmidt,
der sich im Felde befindet, während feine Frau
bei ihren Schwiegereltern auswärts weilte.
Von ihrer wertvollen Wohnungseinrichtung
ist auch nicht das geringste übrig geblieben,
nicht einmal ein Bild oder ein sons iges An¬
denken ist auf der Brandstätte mehr vorzu-
stnden, alles bis auf den letzten Rest zu-
farnmengebrannt. Auch Faust konnte aus seiner
Fabrik und seiner Wohnung nichts mehr
retten. Der Schaden beträgt 70 000 bis 80 000
Mark . Faust ist nur teilweise versichert und
erleidet großen Schaden, auch Dr. Schmidt
und Hofmann sind nicht in vollem Umfange '
versichert.

Braubach, 11. Oktober. Die Weinlese
nimmt hier ihren erfreulichen Fortgang . Mor-
gens zu Beginn gegen 7 Uhr und abends ge¬
gen Dunkelwerden ertönt die Glocke, die die
Winzer an das fröhliche Werk der Leje erin¬
nert oder den Schluß derselben verkündet.
Auch gestern, Sonntag , loaren die Winzer tä¬
tig, die die Gelegenheit der aus dem Felde



Stadt und Me velgerad!
Durch Österreichs Lande jubelt das Lied

vom Prinzen Eugen; dem Kaiser rst wleder-
gewonnen Stadt und Feste Bugrad. -Ns
war ein guter Anfang zur Eröffnung der
kriegerischen Operationen auf dem Balkan.
Hauptstadt des ehrgeizigen, allen russiZen
Plänen mit lakaienhafter Eilfertigkeit dienenden
Serbenvolkes, der Urquell des ganzen euro¬
päischen Völkerringens, ist gefallen. Denn m
Belgrad liefen die Fäden zusammen, die deii
Mord von Serajewo einleiteten, der wiederum
seinerseits den Russen als Signal für den Aus-
bruch des Krieges diente. Schon einmal, vor
Jahresftist etwa, war Belgrad in den Händen
unserer Verbündeten, die es am 1. Dezember
1914 genommen hatten. Die strategische
Gesamtlage ließ es damals nicht ratsanu er¬
scheinen, ihren Erfolg weiter auszunutzen, viel¬
mehr zogen sie 14 Tage spater ihre Truppen
wieder zurück. , ,

Wenn damals schon, unter ganz anders ge¬
lagerten Verhältnissen, die Eroberung der̂ serbi-
schen Hauptstadt in der ganzen Welt ihres Ein¬
drucks nicht verfehlte, so wird das diesmal Mnz
gewiß in doppeltem Maße der Fall sein. Was
die deutsche Faust gepackt hat, das halt sie auch.
Das ist nicht nur ein Erfahrungssatz, den unsere
braven Truppen in 14 Kriegsmonaten den
Feinden eingepaukt haben; dafür bürgen uns
in diesem Falle insbesondere auch dre Namen
der auf den Balkan entsandten Heerführer, die
uns die Oberste Heeresleitung heute bekannt
gibt, des im Ringen gegen die Russen so er¬
folgreichen FeldmarschallsMackensen und semes
erprobten österreichisch-ungarischen Mifttreitê ,
des Generalsv. Koeveß; dafür bürgt uns nicht
minder die gesamte Kriegslage in Ost und West.

Die Serben haben natürlich Stadt und Feste
Belgrad nicht ohne ernsten Widerstands auf¬
gegeben. Hier tobten besonders schwere Kampfe,
nachdem es den Serben mißglückt war, den
Flußübergang über die 750 Meter breite Donau
und die Save zu hindern. Trotz aller An¬
swengungen der Serben, in deren. Rechen eng¬
lischen Angaben zufolge auch englische Artillerie
am Kampfe teilnahm, ist der Flußubergang
überall planmäßig vor sich, gegangen. Der
Feind versuchte mit allen Mitteln die natürliche
Verteidigungslinie zu halten. Obwohl er unsere,
den Fluß übersetzenden Truppen unter mörde¬
risches Feuer nahm, gelang es diesen doch, den
serbischen Boden zu erreichen. Die überfuhmng
der angreifendenTruppen erfolgte m Schiffen,
und als es ihrer Artillerie gelang, die serbischen
Geschütze auf der Bracari-Höhe zum Schweigen
zu bringen, wurde der Vormarsch nach Belgrad
in raschem Tempo angeweten.

Die am westlichen Ende Belgrads liegende
Veneica-Wiese mit ihren spärlichen Häuserreihen
wurde erst nach langem erbitterten Kampfe be¬
setzt, weil die serbische Infanterie auf Barrikaden
heftigen Widerstand entfaltete. Es folgte em
wütender Kampf in den Gassen. Im nördlichen
Teile Belgrads tobte zwei Tage und zwei Nachte
ein fürchterlicher Bajonettkampf. Die Serben
wurden in diesen: Kampfe Schntt für Schntt
zurückgedrängt und mußten schließlich die ganze
Stadt aufqeben. Die Verbündeten besetzten
Belgrad sofort und pflanzten auf der Zitadelle
die deutsche und die österreichisch-ungarische Fahne
auf Und ob mich mancher brave deutsche und
österreichische Soldat Serbiens Boden mit seinem
Blut gedünkt hat, wir wissen, daß wiese Opfer
nicht umsonst gebracht worden sind. Die Brücke
von der Nordsee bis zum Bosporus wird durch
sie geschlagen. Wie heißt es doch rn Zuckmanns
schönem Reiterliede:

.Es ist um uns nicht schad,
ZLenn nur des Kaisers Fahnen wehen

Auf Velgerad!"_

icben Siellungen, besonders der nächst Tayure
gelegenen, erkennen. Die bei den Kämpfen bei
Loos, bei Souchez und im Argonnenwalde
knapp berichtende amtliche Darstellung bekundet
die gleiche Unsicherheit.

Lowcen  befürchten, der die Cattaro-Buchl be¬
herrscht. Die Montenegriner hatten hier Zwölf¬
zollkanonen eingebaut und sich auf eme ver¬
zweifelte Verteidigung eingerichtet.

Die Hölle in der Champagne.
In einem Bericht des ,B. über die

lebten Kampftage in der Champagne heißt: e&.
Wie im Mai und Jum auf der Lorettohohe

und bei Souchez wirft Joffre ohne zede
Rücksicht auf Verluste  Regimenter um
Regimenter ins Feuer. Er hat seine gelichteten
Brigaden aufgefüllt und durch, neue ersetz, so¬
gar Regimenter aus dem Kampfgebiet von Urras
hat er in die Champagne gezogen, wie Ge¬
fangene aussagen. Am 6. und k begann eme
neue Reihe von Angriffen.  Sw
wurden durch ein Trommelfeuer vorbereitet das
zeitweise die Heftigkeit des^ eueruberstills der
Septembertage überwas. Man berechnet die
Zahl der seit dem 20. September ge-
schl eu d er t en G r a n a t,en a u f m eh r er e

*1111 i o n cn. Die Angriffe der letzten Tage
waren indessen nicht von jener verzweifelten
Wut der Septemberangriffe. Die ttan-
zösischen Truppen haben die ungeheure
Schwierigkeit ihrer Aufgabe, erkannt. --sie
Anqriffsftont selbst war ,weniger brett, teil¬
weise kam es nur zu heftigen Grabenkampfen.
Einige verlorengegangeneGrabenstücke östlich der
Navarin-Ferme haben wir wieder gestürmt. ~ t
Nerluste auf beiden Seiten sind bei der Heftig¬
keit der Kämpfe schwer indessen ist die Zuversicht
unserer Truppe uuerschuttert. Nach Aussage
von Gefangenen will Joffre m acht̂ agen bis
Vouziers vorgedrungen sein. Von Tahure bis
Bouziers sind zwanzig Kilometer. Selbst wenn
er die ganze Champagnearmee opfert, wird es
ihm nicht gelingen.

6m Scklag ms Maller.
Baumwolle als Bannware.

England hofft nichts Unmögliches.
In einem längeren Arttkel,, den er mit den

Worten beginnt, England hofft Nichts Unmog-
Mes , führt der Pariser Unterleiter des Londoner
Times' aus : „Es würde nne übermenschliche
Kraft erfordern. die ganze deutsche
Fr ont  durch allgemeines Vordringen zuruckzu-
drängen; Joffre hat dies auch niemals beab¬
sichtigt. Sein Offensivplan ist einfach der, an
vielen ausersehenen Punkten Angriffe zu machen,
welche die Aufmerksamkeit des Feindes dorthin
richten, dadurch das System der kindlichen Ver¬
teidigungslinien zu stören und so, schließlich zu
einer Durchbrechung und vielleicht für den
Augenblick zu einer Unterbrechung des Stellungs¬
krieges zu kommen." Der Korrespondent schließt:
Die Franzosen unterschätzen ihren Femd Nicht;
niemand glaubt, daß die Aufgabe, die DmtM"
aus Frankreich zu vertreiben, mtt einem Schlage
an einem einzigen Punkt der Front gelost
werden kann.

"verschiedene ttriegrnachrichten.
(Von der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Die deutsche Linie ist lückenlos.
Die deutsch Linie in der Champagne blieb,

wie die Fachkritik nach einer Genfer Meldung
zugesteht, auch nach den Känipfen, namentlich im
Tahuregclände, völlig lückenlos.. Die letzte
Note Joffres, läßt die Unsi cherheit der ftanzo-

Einstellnng der Operationen anfGallipolik
Wie der Mailänder ,Secoltt aus London

meldet, haben die Heeresleitungen in Frankreich
und England die Notwendigkeitm, Erwägung
gezogen, die Operationen auf Gallipoli emzu-
stellen, um sofort Truppen gegen Bul¬
garien und die Deutschen  auf dem
Balkan zur Verfügung zu haben. Der Ent¬
schluß sei allerdings schmerzlich und werde zweifel-
losi eUnste Rückschläge in Ägypten
und vielleicht bis nach Indien  verursachen.
Die Folgen werden aber nur vorübergehend
und leicht behoben sein, wenn es gelingen sollte,
auf diese Weise die Deutschen daran zu
verhindern , Kon st antinopel zu er¬
reichen  Überdies seien alle Militärkrtttter
darin einig, daß es äußerst schwierig, wenn nicht
unmöglich sein werde, ernste Fortschritte auf
Gallipoli zu machen, insbesondere wett mzwei
oder drei Wochen die Lage deS Expedittons-
korvs auf Gallipoli wegen der dann beginnen¬
den Stürme äußerst schwierig sich gestalten werde.

Befürchtungen der Montenegriner.
,Centtal News' erfahren aus Rom,, daß die

Montenegriner  einen österreichisch-
ungarischen Angriff auf den

Die Tatsache, daß trotz des scharfen Wider¬
spruchs der in ihren Lebensintere,sen, so, sehr
geschädigten Baumwollpflauzer der amerikanischen
Südstaaten die Baumwolle nunmehr doch von
seiten Englands auf die Liste der Bannwaren
gesetzt werden soll, legt die Frage nahe, ob
wir in Deiitschland denn überhaupt Baumwolle
brauchen. Unter „brauchen" ist aber mch em
Brauchen im Sinne des Baumwollhandels zu
verstehen, der ja während der Zeit, wo die
Baumwolle beschlagnahint worden ist und keme
neue Zufuhren stattfinden können, selbstverständ¬
lich mehr oder minder aussetzen muß. Unter
„brauchen" soll hier vielmehr die unabweisbare
Notwendigkeit verstanden sem, d. h. es soll die
Frage erörtert werden, ob unsere Technik und
Industrie, ob einzelne Zweige oes Gewerbes
und ob schließlich die Kriegsführung selbst ohne
Baumwolle auskommen können. ,

Will man diese Frage richtig beantworten,
so muß inan sich stets erinnern, daß es zunächst
einmal eine Zeit gab — und ste liegt noch gar
nicht so ferne—, wo maii m Deutschland über¬
haupt keine oder nur sehr wenig Baumwolle
verwendete. Des weiteren aber muß man sich
daran erinnern, daß immer nur von der ameri¬
kanischen Baumwolle die Rede ist, wahrend es
noch eine levantinische gibt, die m türkischen
Gebietsteilengezüchtet wird. Was den ersten
Punkt, die Zeit ohne Baumwolle, anbettifft, so
dauerte sie bis vor etwa hundert Jahren. Damals
kamen die ersten aus Baumwolle hergestellten
Kattune aus England nach dem Festlande. Erst
gegen die Mitte des 19. Jahrhunders zu
entstanden dann in Deutschland die ersten Baum¬
wollspinnereien. Man kann also wohl sagen, daß
man in Deutschland bis vor ungefähr siebzig
Jahren ohne Baumwolle ausgekommen ist, wie
ja nicht zu leugnen ist, wir uns sehr an sie und
ihren Gebrauch gewöhnt haben. Aber, noch ein
weiterer Umstand zeigt uns, daß eme Not¬
wendigkeit des Besitzes von Baumwolle für
uns nicht vorliegt,. Ihre hauptsächlichste Ver-
Wendung findet die Baumwolle m der B k̂le:-
dungsindusttie, sowie in der Wäschefabrikation
usw Gerade hier hat nun die Technik Ersatz¬
stoffe in Hülle und Fülle geschaffen, als deren
hauptsächlichster das - Papier zu nennen ist.

Schon im Frieden, als man lange nicht an
einen Mangel an Baumwolle dachte, hat man
die verschiedenartigsten Gegenstände aus Papier
hergestellt, die sonst ganz oder teilweise aus
Baumwolle gewonnen werden. Die Hygiemker
waren es, die auf den gesundheitlichen Wett
papierener Taschentücher hmwiesen und gleich
zu Beginn des jetzigen Krieges, als von einer
Bannerklärung der Baumwolle noch keme Rede
war stellten viele Fabriken Taschentücher für
das Feld aus Papier her, die als Liebesgaben
in das Feld gern versandt wurden. Ebenso hat
man auch Verbandmaterial, also Watten, Binden
usw.. aus Papier gewonnen, mit dem man un
Russich-Japanischen Kriege ganz vorzügliche Er¬
fahrungen machte. Auch Anzüge hat man aus
Papier hergestellt. Im äußeren Ansehen unter¬
scheiden sie sich nicht von anderen Anzügen.
Sie verttagen Regen sehr 6fft und sind sehr
haltbar und warm, überhaupt laßt sich der aus
Papier hergestellte Faden vorzüglich verspinnen
und färben.

In der Maschinenindusttieist der, papierne
Putzlappen anstatt der zum Remigen der
Maschinen verwendeten„Putzwolle vielfachm
Gebrauch. Das Matettal zur Herstellung von
Papier ist aber unerschöpflich, braucht man dazu
doch nicht durchaus Lumpen zu nehmen, sondern
man hat in der aus unseren Nadelhölzern her-
bestellten Zellulose ein sehr brcmchbmes Matena!
zur Papierdarstellung gefunden. Auch andere
Faserstoffe stehen unS dazu, falls es notwendig
sein ollte, in Hülle und Fülle zur Verfügung.
Somit sind wir gegen die frühere Zeit, m der
es gleichfalls keine Baumwollegab, entschieden

Vesser daran. Enoncy touutu uoa) ^ "zu, A
es falls es notwendig werden sollte, sehrm Uu»
möglich ist, aus alten Tettilstoffen(abgelegt, „ DerS
Kleidern, Wäsche usw.), die Baumwolle^ gn#
halten, diese mehr oder Minder vollste 2^crt ein
wiederzugewinnen. . . . m lund  3

Auch als Kriegsmaterial können wir die Baiitz° „etvov
wolle entbehren. Zur, Herstellung von Schtz P ^ <
baumwolle, aus der die rauch osen Pulver«d L  neue
Wonnen werden, braucht man sie nur iin % en zu sch
lande. Die deutschen Chemiker haben es sM ° w
längst verstanden, auch andere Matenalenlängst verstanven, aua, uuueu; ^
rauchlose Pulver umzuwandeln, und den deutsch, >
Pulverfabriken ist, es daher ganz gleichgulüg,,, ^ .
es Baumwolle gibt oder mcht. Wir koming, Meten!
also zu dem Schluß, daß,die Baumwolle zw-, .„schlagew
eine sehr angenehme Beigabe,sur ûnserjcĥ fo biClUe ltlJt - •>. c r •
msches und industrielles Leben ist, daß wir
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Vorhandensein aber durchaus nicht als N» Mland
mcnöicilctt entpfinben: mit fönnett recht gut chrM̂ det ur
sie leben. Möge sie England daher ruhigfa L neuet
die Liste der Bannware setzen. Es, schchtz« daß a!
damit in erster Linie die südamenkanisch, Kne int
Pflanzer! Diese werden dann nicht verfehlen, ffgung de
einen entsprechenden Druck aus die amerikanis^ ngeBlcitt,
Negierung auszuüben, was uns auch nur rê ltungsraü
sein kann. Böh'

poUtifcbe Rundfcbau. fgg
Deutschland . ilen beg'

* Die Stadt Remscheid hatte sich mit eina ätze dürff
Eingabe an den Bundesrat gewandt gegr, ch emerc
diedrückende Preis st ergerungd«  iegsmims
wichtigsten Lebensmittel.  Daraust itbeiiiw.
fügende Antwort des Reichsamts des Jnm d Wuttoin?,»n>inoen- Die Frage der LebensmA chres hock

teuerunĝ bildet den Gegenstand meineri. -ser Ansto
sonderen Aufmerksamkeit. Be: der Abspe« cfflegt.
der Einfuhr und der beträchtlichen Ehöhw
der Erzeugungs- und sonstigen GestehuH st, Oô -
kosten sind höhere Lebensmittelpreise als , ißm, dc
Friedenszeiten ein au sich sehr bedM« llgm kar
Mer, indes durch den Krieg, unvenneÄM Nachd
Übelstand. Soweit darüber hinaus durch
winnsüchtige Zurückhaltung der Vonate
andere unlautere Machenschaften eme unbe«
tiqte Preissteigerung herbeigefuhrt fft, nt -
Herabminderung der Preise eme mtt große«
Nachdruck vorzunehmende Aufgabe, alleri
Mitwirkung bei der Prersregutterung
rufenen Stellen. Ob ihnen, behufs
samerer Handhabung dieser Obliegenheiten
weitere gesetzliche Beftlgniffe zur direkten,
Wirkung auf die Lebensmittelm die Ham
neben sein werden, unterliegt zurzeit derl
ftmg, deren Abschluß unmittelbarbevoff
Im Aufträge gez. Kautz." , L

* Infolge Überhandnehmensder beimm
ministettum eingehendenG e su ck>e um M'
sendung von Gedenkblättern  an
Angehörigen gefallener preußischer Krieger'
darauf hingewiesen werden, daß sämtlich
suche und Anfragen m Angelegenheit, der
denkblätter nicht an daS Knegsmimstei
sondern an die mit der Ausfüllung und-
endung beaufttagten Ersatzttuppenteile und-

zirkskommandoszu ttchten sind. |
Frankreich . wischen

* Die Einnahme Belgrads ist demM in ft -izgewer
dos Auswärtigen Detc« I. ° >
Glieder gefahren, daß er sich kr an !^
mußte und Viviani vorläufig seine Ae rgebnis
übernahm. Delcasss hatte gerade,̂ als
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übernahm. Delcasso hatte gerade, als -rberbo:

böse Nachricht empfing, einen beschwichtig-̂, «». Hol-vo_ Qnna  fitr wen Mim terrai" »Sböse vcaairill)l empsuig, .-t.^.t ™
Vorttag über die Lage für den Mn stercat waigm
gearbettet, in dem ersehe zuversichttich lau«
Nachrichten aus Nisch zu einer Ber hA ^
suppe verarbeitet hatte. Ob Herr Dettaio- ro
Freund Eduards VII. und emer der «
schürer des Weltttieges, überhaupt, noq ẑ oller
der politischen Bühne bleiben wird, ist M lertabeftc

England . : 'ss sächsb
»Die öffentliche'Meinung wird von- ^ wchs

immer stärker werdenden Partei hef 6 8 , f'nftfjia
um den Rücktritt Greys zu
Btan macht den Minister des Auswärtig-
sämtliche Rückschläge, dre dre englische M'
KlStoSeitÄn  W |
jonberl (tu dm !« « ---» ™
Balkan.

Die

6me k)errennLtur.
20] Roman von Henriette v. Meerheimb.

(Fortsetzung.!

Sie zuckte zusammen. »Lieber nicht." sagte

JSSatum nicht? Mit Stechow fuhren Sie
doch oft aus !" r »

»Vielleicht wäre es besser gewesen. ' Ä
hätte es nicht getan." antwortete ste tonlos.
»Doch ich will Sie nicht länger aufhalten.

Er sah ihr eine Minute beunrubrgt. köpf-
schüttelnd nach. Dann bog er hastig in die
Seitenstraße ein, die zu dem nächsten Polizei»

"^ Vottwr ' hatte er sich noch überzeugt, daß
Nadine wirklich den Weg zu ihrer Wohnung
einschlug. Der Staub , der von dem Holr-
pflaster des Fahrdammes ausstieg. lag wie
eine feine Dunstwolke über den Straßen.

Kein Lüftchen regte sich. Die wenigen
Bäume ließen welk und schlaff ihre verstaubten
Blätter hängen.

Eine avgemagerte schwarze Katze mtt
triefenden Augen schlich scheu vor chr te 01t
den Häusern entlang. Nadine blieb stehen.
Ein ihr selber unerklärliches Gefühl der Furcht
packte ste bei dem Anblick des elenden, haß»
tichen Tieres. Sie wußte nicht, warum itir
das armselige, verhungerte Geschopi solchen
Abscheu erregte. Sie wollte, um nicht an der
Katze dicht Vorbeigehen zu muffen, dm Fahr»
dämm überschreiten. Liber ein plötzlicher Aust
laus entstand. Die Wagenreihen, die sich
durcheinander drängten, mußten eine Wette
still halten. Etn Droschkenpferdwar gefallen,
nicht cmsgegliUen. sondern vor Schwache zu¬

sammengebrochen. Unfähig, sich wieder zu
erheben, blieb das arme Tier trotz der
klatschenden Peitschenhiebe auf dem Fahrdamm
liegen. Die halbgebrochenenAugen starrten
in die sengende Sonne.

Trotz der glühenden Hitze fror Nadme.
Sie drückte die Hand vor die Augen und lief
vorwärts . O. nur nichts mehr sehen nichts
mehr hören von all dem Entsetzlichen um

^ In ihrem Zimmer angelangt, warf sie sich
auf ihr Bett und vergrub ihren Kopf in den
Kissen. Ein unbezwingliches Schluchzen schüt¬
telte ihren Körper wie im Fieber.

Endlich richtete ste sich wieder auf. Die
Arme um die Knie geschlungen, saß sie auf
der Bettkante. Bei einer Bewegung, die sie
machte, knisterte ein Papier in ihrer Tasche.
Sie tastete mit der Hand danach. Es war
Georgs Brief, den sie vor einiger Zeit er-
halten hatte, sein Abschiedsbrief. >>n diesen
Tagen würde voraussichtlich seine Hochzeit

^̂ "iZie las den Brief noch einmal langsam
durch. Wort für Wort, obgleich sie ihn aus¬
wendig konnte. Heute fühlte sie keinen
stechenden Schmerz mehr im Herzen wie beim
Empfang des Schreibens, nur eine lahmende,
niederziehcnde Traurigkeit. Gedankenlos starrte
sie zur weißgetünchten Decke hinauf, an der die
Sonne zitteinde Ringel malte.

Die Hitze wurde nachmittags immer un¬
erträglicher. der Straßenlärm ließ Nadine auch
jetzt keine Sekunde Ruhe finden. Trotz ihrer
Ermüdung beschloß ste. wieder auszugehen,
sich hoch oben auf das Verdeck eines Omni-
duffes »u setzen und ein Stück zu fahren.

Auf dem hohen Verdeck kam durch die Be¬
wegung des Fahrens ein wenig Luftzug in
die erstickend schwüle Atmosphäre. Der heiße
Wind trocknete -iwar alles noch wehr aus.
aber im Augenblick war es doch eme wahre

^De ^ Wagen schwankte oft. Jmmerzugings
durch das Gewirr der engen Straßen rück¬
sichtslos vorwärts . ,

Aber wenigstens die Pferde waren große,
stämmige Tiere, und der Kutscher saß so hoch,
daß er sie nicht beständig antreiden konnte.

»Welche Qual das ist. daß immer zemand
leiden muß, während wir genießen! dachte
llkadine. Selbst wenn sie es hätte erschwingen
können, sie würde sich an diesem Tage in keme
Droschke gesetzt haben. Das Bild des elend
zusammengebrochenen Pferdes verleidete ihr
schon den Gedanken an solche Farten.

Endlich hielt der Wagen an fernem Halte-

^ ^ Nadine kletterte von ihrem hoben Sitz die
schmale gewundene Eisentreppe hinab, und
langsain, mit müden, schleppenden Fußen ging
sie weiter. Die schöne Aussicht flußaufwärts
mit der althistorischen Brücke beachtete sie kaum.
Die Lust flimmerte vor Hitze. .Das Wasser
der Isar sah graugelb, tiübe chus. ,

Endlich gelangte sie in den Schatten der
Michaeliskirche. Durch das nördliche, der
heiligen Jungsrau geweihte Portal trat sie

^ " Ihr Wunsch war erfüllt. Kühle, wenigstens
im Vergleich zu der erstickenden Hitze draußen,
wehte ihr entgegen. Durch dte schone bunte
Glasmalerei der Fensterrosen über dem

' Hauvtvortal siel das Sonnenlicht breit in

blauen und roten Reflexen über
Ste 'mfußboden. - . «..a 0*

Nadine setzte sich in eine Ecke °es ,̂ ,schiffes. in einen der reich geschnitzten^ ,
Sie bog den Kopf gegen die bstb«. Ri * !
-nrück. Ohne zu denken, dämmerte ste „
bin. Mit mattem Wohtgesallen sab
Sie w°>j» rtSfiÄ * ,'die weiter vorrückendeS °nne setzlv»  ^
denkmäler in den Seltenkapellen wit ^
Licht übergoß. Die wurdervollLiLt übergotz. wur^ - - flUpGestalt- die aus einem Grabmal zite aus eiuKiu in»

war von grünlichem und rosa Scĥ ^
Ine magische Llchtwirkung, ;3 |zittert. Eine ..... ... •

Künstlerauge wohitctt. M
„Darum ist uns die Kunst uneM'

dachte Nadine bet diesem Anblick. «
SÄ WBMWt bet W»!>,de t igV
Wie schön und erhaben wird in °
das Leiden, der Tod dargestellt, und $
lichkcit ist das alles so häßlich, »ieo ■
traurig , ekelhaft!" , ^0

Sprunghafte Gedanken, rascki" r
Entschlüsse fuhren ihr durch den SM ,
ihr Leben zurechtrucken, erträglicher̂
könne. Aber die lahmende Urilu! .
ihr körperliches. Elendsein auch w n
völlig niederdruckte, ließ sie ketneu. ^.
finden. Ste mußte eben weiter vege
btt , er. ein Lasttier der Arbeit, das
mal mehr Schmerz und Verzweiflung
nur noch Überdruß. Sehnsucht naÄ
zürnte Georg nicht.

Nadines kurzes Alleinsein « Jjj*
brachen. Von allen Sei en sttöntten
durch die veistt̂ denen Portale
hinein. Die Orgel flng an zu
einem Seitenschiff klangen di» «»M
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dnecrc Kriegsblinden.
V, „ « ea en der Kriegsblindenheime. -

" sind die im Kriege erblindeten
PfX besonderer Gegenstand der Für-

Teilnahme von seiten ihrer Mü-
uud̂ en Überall ist man bemüht, für
E aus ihren bisherigen Berufen Ge-

Erwerbs- und Tätigkettsmogsich-
»en neue Blinden sollen wieder

ftjff »erben, im nichtd»S S.b«
tuen« r 2 weltentrückt zubringen zu müssen.
beutlfiS®“ » in erster Linie eine Knegsblmden-2 % s , m mie notwendig, die den

der Großherzogtümer Hessen, Mecklenburg-Schwerin.
Btccklenbura-Strelitz.Sachsen-Weimar-Elsenach,Baden
nnd Oldenburg denken grundsätzlich nicht an eine
C-inschränknng der Holzabtriebe , halten he aber dann
für möglich, wenn es an Nachfragen oder llrbeUs-
räften Mt . Von ähnlichen Erwägungen werben

dll Forstdirektionen der Herzogtümer Braunschweig
und Sachsen-Koburg-Gotha gelellet. Alles in allem
-^ idt die Umfrage , daß der Gcsamtemschlag der
deutschen Staatsforften im Winter 1915/16 wch>r-
scheinlich dem der Hiebsperiode 1914/15 entsprechen
wird.

rtt itt er>ier —-
u V 1 großem Stile notwendig, die den
gZ  den Weg zeigt, sich für den neuen
Äaaenden Bemf auszubilden. Dies ge-

m den Blindenheimen, von denen es
Anzahl schon vor dem Kriegem

JjS gegeben hat, zu denen aber letzt,
« aus privater Wohltätigkeit noch zahl¬
en ue hinzugetreten sind, sodaß man hohen
r " - gsle Ansprüche befriedigt werden.

«»--,>» ui« d>-
der Kriegsblinden bietet ein Mch-

Älatt das von den Mitgliedern des Ver-
L °.-ra'tes des Blindenheimes Mannheim
^Rbbrinaer und Leontine Simon soeben

— - ^ oEbenb>st. Es stehen danach in Deutsch-
, , ^ manzig Anstalten für erblindete Offiziere

i Mannschaften zur Verfügung sin allen
M des Reiches). Die Zahl der vorhandenen

nt ck- M dürfte der Nachfrage genügen. Denn
keiner allgemeinen Erhebung des preußischen

t a d Lm nisteriums betrug die Zahl der Knegs-
a?aus nben in Deutschland außer Bayern, Sachsen2 Württemberg bis Mitte Apnl dieses
t§3 re? höchsteus dreihundert. In den meisten
„T ? LAnstaten werden die Knegsblmden auch
Zm  Legt Es gibt eine stattliche, Anzahl von
' ^ stellen, anderseits ist der Preis fm: Unter.

Wohnung und Verpflegung so billig be-
\in, daß ihn jeder Kriegsbeschädigte auf-

L 'Im R-ichr«°I°»° ,°°m 31 Rm l«wnschafts-Versorgungsgesetz und OfWers-
sionsgesetz) erhält nämlich der gewöhnliche er-
chete Soldat eine lebenslängliche Kriegsrente,
einschließlich Kriegs- und Verstümmelungs-

xge sich auf jährlich 1368 Mark belauft und
für Unteroffiziere um 60 Mark für Ser¬
ien um 180 Mark, für Vizefeldwebel um
Mark erhöht. Die Kriegspension emes er-

Weten Offiziers bei einem Fnedensgehalt
«ii 8000 Mark beträgt wenigstens 4000 Mark.
i ist wichtig zu wissen, daß diese Renten auch
m weiter gezahlt werden wenn der A-
iiidete wieder instandgesetzt ist, seinen„Lebens-
üerhalt selbst zu bestreiten. , Die Befürchtung,
'ß dieser Umstand zur Entziehung der Rente
srm würde, hat leider bisweilen bei emigen
' Entschluß wankend gemacht, sich eme gnmd-

neue Ausbildung zu erwerben. Es ist
ifellos daß dies nicht im Interesse der
iden liegt, da es zum Müßiggang und
'.rmüttgen Verstimmungen führt.

Von ]Sab und fern.
Deutsche Feinkost-Ausstellung . Zum

Besten der Kriegswohlfahrtspflege des. Vater¬
ländischen Frauenvereins (Provmzmlverem

Abschaffung der Petroleumbeleuchtuug
in den Kasernen. Das preußische Kriegs-
Ministerium hat die Anordnung getroffen, daß
sämtliche Kasernen des preußischen Heeren eme
Beleuchtung durch elektrisches oder Stemkohlen-
gas-Licht erhalten sollen. Die Anlagen hierzu
müssen bis zum 1. Novemberd. I . durchgefuhrt
sein Die dadurch freiwerdenden Petroleum¬
mengen sollen der Zivilbevölkerung zugute
kommen.

Belohnung für die ersten Bomben
ans Dover . Der frühere, Gutsbesitzer Ernst
Schäfer in Dohnau bei Liegnitz hatte vor, einem
Jahre 500 Mark als Belohnung für deniemgen
Fsteaer ausgesetzt, der die ersten Bomben auf
den englischen Hafen Dover werfen wurde. Wie

aehens gegen die Meldevorschriften zu 5 Mark Geld-

in Halle auf der Fahrt nach Leipzig 'vechmtet wurde,
Banken"l50 0M Mark abheben wollte, erhielt vom
Schwurgericht drei Jahre Ĝefangm^

Unegsaberglaube unserer zeinde.
^ uni  mH nTf seinen Neben-

Von der bulgarifcbeti JVIobümacbimg.
Bulgarische Reservisten ziehen, von der Bevölkerung begleitet, durch die Straßen von ^ °sta.
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nbeies
ist
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Die beginnenden Holzeinschläge in den
„ rutschen Lraatdforstcn. Tas gesamte deut che

tisü »lzgewerbe ist lebhaft an der Frage interessiert, wie
llli st die Einschläge von Nutzholz in der jetzt be-
meliXi'nnenbett Hiebsperiode der Staatsforsten' gestalten
.t«.™ mben. Von besonderer Bedeutung ist daher dasrein °orocn. Ẑon vewnoerer Deoeuiung

„ ) agcbnis einer Umfrage bei den Forstbehörden , aus
,.„1 w hervorgeht, daß sich infolge der Schwierigkeiten

hm Holzabtransport (Pferdeknappheit ) und eines
" livaigen Arbeitermangels die Notwendigkeit zu einer

tu! imninderung des Holzabtriebes , ergeben könne,
illtl iktä STBmiftovi.im fiir OntthVmrHdiait. Domänen

Volkswirt fcbaftUcbes.

aennmoerung öes ^ oizaoirieoes eiyt, . -. - m
git» dir Ministerium für Landwirtschaft , Domänen

Md Forsten in Berlin betont, , daß „zur Irr-D Forsten m Berlin betont , oap zur
rilhtemng für die Holzindustriellen die Einschläge

>, m Haiidelsholz, insbesondere von Gruben - und
,.l "chwellenholz, möglichst in die Nähe der Eisenbahn-
° lerlabeftcllcn aeleat werden sollen. Den Hiebsatz fürLadestellen gelegt werden sollen. Den ^ reviaiz für

siksächsischen"Staatswaldungen beziffert die Kömg-
e! l>ch sächsische Forstdirektion in Dresden am rund
D K0V0 Festmeter und erklärt , daß sie mit dem
«! Umschlag nur dann zurückhalten werde, wenn unan-
Ui iMesien niedrige
^ liechmdon gebot

. Preise von
geboten lverden.

den ' tzolzgewerbe-
Das Finanz-cwmven geboten werden . a,as öii luur

"msterium des Königreichs Württemberg teilt mit,
M es Eichenstammholz nicht auf den Markt bringen
Mid bei den andern Sortimenten zunächst eine weitere
«ärung abwarten werde. Die ForstverwalMngen

veranstaltet der Verband Deutscher
Kaufleute der Delikatessenbranche im Wemhaus
Rbeinaold" in der Zeit vom 24. bis 28. rJi-

tober dieses Jahres eine Ausstellung, die sich
auf alle Lebens- und Genutzmittel erstreckt. D:e
Ausstellung hat den Zweck, dem Auslande zu
zeigen daß wir nicht nur retchllch mst Lebens¬
rnitteln, sondern auch in der Auswahl unserer
Genüsse nicht beschränkt sind.

Nach Eröffnung ernes deutschen Post¬
amts in Warschau ist nunmehr auch der pri¬
vate Brief-, Postanweisungs- und Telegramm¬
verkehr zwischen Deutschland und Warschau unter
denselben Bedingungen zugelassen, wie naq
und von anderen russisch-polnischen Orten mit
deutschen Postanstalten(z. B. Lodz, Kalischwlsw.).
llber die wiederholt bekannt gegebenen Bedin¬
gungen dieses Verkehrs erteilen die Postanstalten

^ Moderne Spinnstuben . Der Oberbürger¬
meister von Köthen,, Dr Heymann teilt mt
daß die Stadt einige große Sale gemietet
habe, um bei dem herrschenden Pe^oleummangel
der Bevölkerung, die keine andere Beleuchtung
zur Verfügung habe, Gelegenheit zu geben, den
Abend zu verbringen und,Arbeiten zu verNchten.

^ic Seilten des Krieges für den deut¬
schen Sport . Anläßlich der deutschen Knegs-
nwisterschaften in Berlin wurden von den dort
anwesenden Vertretern der deutschen Sport¬
behörde für Athletik Leitsätze als -̂ehre des
Krieaes aufgstellt. Nach endgültiger Beratung
sollen diese dem deutschen Reichsausschuß für
Olympische Spiele nach Schluß des Krieges
vorgelegt werden, um als Unterlage für dessen
einheitliche Führung der, Sache der Leibes¬
übungen in Zukunft zu dienen.

fetzt bekanntgegeben wird, ist diese Spende dem
Oberleutnant der Referne Caspar-Wandsbek vom
deutschen Fliegerkorps, einem der bekanntesten
deut chen Flieger, zuerkannt worden. Caspar hat
das Geld der Kriegshilfe für Fliegertruppen
(Lustfahrerdank) überwiesen.

Das Drama des Enterbten . In , dem
Gräflich Zedwitzschen Schloß m Grün bei <lsch
in Böhmen hat sich ein
aesvielt Graf Maria Franz Clemensv. Zedwitz
wollte am 6. Oktober die Gesellschaften seiner
verstorbenen Gemahlin heiraten. Unerwartet
H er aber am 4. Oktober infolge emes
plötzlich aufgetretenen Lungenleidens. Als man
sein Testament öffnete, fand sich, daß die Braut
des Grafen als Universalerbm, eingesetzt war.
Nach der Verkündigiing des Testamersts vnlleß
der jüngste Sohn des Verstorbenen, Gra Hugo
v Zedwitz, das Zimmer uiid .schoß sich mr
Nebenzimmer eine Kugel ist .die Brust. Er
wurde lebensgefährlich verletzt in das Kranken

-haus in Asch gebracht.
Ein Bild für 700 000 Mark. Aus

bent Haag wird berichtet, daß Lord Spmcer
anS feiner berühmten Bildergalenêzu Älthorp
das bekannte Bild eines „Jungen von Rem-
tzrandt für nahezu 35 000 Pfund (*00 000
5MiD verkauft hat. Das Bild dürfte im Jahre
1650 gemalt worden fein und trägt die Zuge
von Rembrandts Sohn Titus. _

Der Krieg hat mit all seinen Neben¬
erscheinungen dem WerÄauben zahllose neueAnbänaer zugeführt. Ganz besonders,ver
breitet und geschätzt find die vielartigen Knogs-
amulette und 5kriegstalismane bei den sisiuzo-
stschen und englischen Soldaten. C m̂ge inter¬
essante Einzelheiten über den Aberglaubenm
den Armeen werdenm emem Artikel der,Daiiy

w« di- S-i-Ich-ft
alaubens so stark verbreitet, wie m diesem
Kriege Die vielbesprochene Erscheinung der
Snael von Mons, die engli che Soloaten vor
kiÜigen Monaten im Westen erblickt zu. haben
beschworen, ist ein typisches Beispiel für das
durch die Kämpfe im Westen wachgerufene
Dnmiviel der Sinne. Auch innerhalb der ftan-
rösisihen Armee war während dieses Krŵ s
bereits mehrfach von übernatürlichenEr-
scheinunaen die Rede. Eine alte, oft vejoigle
Überlieferung der Franzosen besteht, m dem
Brauch daß jedesmal, bevor em Regiment auS
stimm Lager in die Feuerllme ausruckt, . tue
Reaimentsmusikein Stück aus der . „Weiße-
Dame" spielen muß. Dies soll emer An-
rufung Jeanne d'Arcs, der Jungfrau von
Orleans, zum Schutze der Soldaten Ausdruck
^E ^Läden in Londen und Paris sind gegen-
wärtig mit den verschiedensten Amuletten und
Talismanen angefüllt. Diese Gegenstände^̂stndmir; Hol-i Metall oder Stern verfertigt, manche
auch aus allen drei Materialien, und werden
meist als Fingerringe, Armreifen, Ketten und
Anhänger verkauft. Es gibt Steine und Hölẑ '
deren Berührung Glück onngen und vor Ver-
mimduna bewahren soll. DaS in England
volkstümlichsteHolzamulett, hat die GeM eines
mit einer Khaki-Drenstmutze bekleideten Sol
datenkopfeS mit großen, wettgeoffneten Augen,
die nach der Gefahr auSspahen und vor ihr
warnen sollen. Bisher wurden IVe Mllionen
dieser aus Eichenholz geschnitzten Kopfe ver-

Fast jedes Regiment, jedes Bataillon, jede
Kompagnie, überhaupt;ede Einheit besitzt emen
Talisman, der meist ins Feld uritgenommen,
manchmal auch bloß m der Heimat als Wahr¬
zeichen behütet wird. So gibt es Hunde, Katzen
und Esel/ die die einzelnen Transporte als
auserwählter Talisman begleiten. Zn eng-
liscktes Regiment ßeiißt jngnr einen lebendigen
Gllicksbären. Auch in den rusMen Armeennst
der Aberglaube von großer Bedeutung S»
beißt es. daß die Gestalt emes weißen Ritters,
die einzelnen Soldaten erscheinen soll, Glückm
der Schlacht bedeutet.

CkrkMsbalte.
Rrestau . Die Zimmervermieterin Hermme

Flotts beherbergte Soldaten bei sich und unterließ
s b s SiSU Ii- s.
schriftsmäßig anzumelden. Sw wmdêwegen̂Le^

Vermischtes.
Serbische Totenfeiern . In Serbien

nimmt der Totenkult oft eme„ für unser
Empfinden beftemdliche.Form an. Der Wunsch,
mit den Toten in inniger Gemeinschaft zu
bleiben, bewirtt, daß die Toten möglichstm
unmittelbarer Nähe ihrer Verwandten bestattet
werden. Oft werden die rm Feld gefallenen
Soldaten in der nächsten Umgebung von
Schulen begraben, weil, wie em serbischer
General sagt, die Kinder auf diese Weise immer
wieder an ' die Taten der Mdeu^ ennnett
werden, die dadurch auch nach dem Tode noch
sortwirken Viele Friedhöfe siegen auf dem
Gipfel hoher Hügel, sie bllden mehrmalsm der
Woche den Versammlungspnnkt der Famisien
der Toten. In der Nähe des Grabes wird
ein Feuer gemacht, auf dem man Kaffee wärmt,
man ißt Süßigkeiten und ttrntt ber heiterem
Geplauder Limonade und Schnapse. Von Zeit
zu Zeit erhebt sich em Freund, der eme
Lobrede auf den Verstorbenen hält, wcch-
rend die übrige Versammlung mtt einfttlmnt̂und
betet. . .

Neffe an ihr Ohr. Sie stand auf und über-
s'fti ihren Stuhl einer alten Frau, die heran-
sam. Sie verließ die Kirche und ging ohne
Zweck und Ziel am Ufer der Isar entlang.
Das Waffer brachte etwas Kühlung. Sie
>e«n!e sich über das Brückengeländer. Ihr

>enes Bild zitterte unruhig in den trüben
Mrt magnetischer Ansiehungskrast lockte,
es sie. Sie dachte gar nichts mehr klar,

"ur daß das Waffer kühl und tief unten der
Mund still und dunkel sein müffe, fuhr ihr

„sich, immer tiefer über das
im Waffer zerfloß.

fuhr ihr
opf. Sie
Gelände.

dunkel sein müffe.
iP “l T“ . .
°suqte„d
•MtäSSUb.... ^ „
W fefte Hand faßte plötzlich Nadines

-Was tun Sie hier
Norbert riß sie vom Geländer zuruck.

Griff mar so heftig, daß er ihr wehe
pämufr010 beroufelIoS  leynte sie an ferner

'Was ich tun wollte — ich weiß es nicht."
K ile  langsam. „Warum lasten Sie mich

Frieden? Vielleicht wäre letzt alles
^ «Händen- und ich hätte Ruhe."
.i>1ch°'nmen Sie mit mir!" jagte erhärt,
von Fyven etwas zeigen. Das wird Sre

.Anwandlungen kurieren."
bringen Sie mich?" Mißtrauisch

Mrebte sie ihm.
sindließ  ihren Arm nicht los. „Wir
vor eil' 155 da." Nach einer Welle blieb. «wich da." Nach einer Welle blieb er

N^w/ chmucklosen Hause stehen,
ftaqte 9 bier zu sehen? Eine Ausstellung?

^ •' eQulllP tloflomvnrtit

Eft
beklommen. _

nm? 1 ~ «ne Ausstellung. Kommen

Ihre Blicke klärten sich, sie besann fick.
Nxjn — nein, ich will nicht! llt ja. fca=>

Leichenschauhaus! O. haben Sie Mtlerd -
ItÄK Ä » 1™

hinter denen die schwarz aeirtchenenHolr
bahren nebeneinander so aerichtet standen. daß
die Beschauer gerade m dre Gelrchier oer
F'nten sehen konnten, die. lang ausgestreckt
^ ihren Särgen dort ausgestellt waren.
Unfähig, ein Wort zu stammein. ww gelahmt
sah Nadine auf die drei Toten, die dort
^Die erste Leiche, ein Mann in̂ mittleren
wahren hatte den Mund weit offen stehen,
w?e wenn der letzte furchtbare SLre . den -r
nilsaelloßen haben mochte, darauf erstarrt
wäre! Seine plumpen Züge trugen den Aus¬
druck des Entsetzens über je n eigenes Ende
Neben ihm lag ein ganz aller Mann. Sem
wirres eikgraues Haar sträubte sich nochm
Uausen Locken in die Höhe. An der Solche
klaffte eine Wunde, deren offene Ränder sest
aeronnenes Blut umgab. ,

Die Gesichter der beiden waren gelb wie
Wallis Die Leichen der Unbekannten werden
sogwlch in den Kellern in Geirleravparaten
sterilisiert, um sie wochenlang zu erhalten, bis
"'""Dtts" zwei sind ganz Arme. Verkommene.

roeTtvt ihre ÄnvLlMtlndlen ftß loirfltd)
herausfinden, weiden sie sich schwerlich varum
drängen, die Begräbniskollen zu zahlen, sagt

Norbert. Seine Stimme klang seltsam laut
und hart durch den stillen Raum.

Er nahm Nadines Hand in die seine. Von
seinem festen Willen bezwungen, riß sie die
Blicke von den zwei Toten los und sah nach
der dritten Bahre. Friedlich, 1wie wenn ersich
mm Schlaf nledergelegt hatte, die jemen,
edelgeschnittenen Züge, geschärft durch die
bittere Leidenszeit , ein ironisches Lächeln um
d Sm£  fflPP«n. I« , d°r ». «-/ ->- auf
feinem schauerlichen schwarzen Gestell.

Es war der Schriststeller Werner.
Hier also mußten Sie ihn finden?" Nadine

klammerte sich an das Eifengeländer. um mcht
umzusinken. bestätigte Norbert tonlos,
czi'-'p 'in diesem Hause!" Seine Stimme

ŝ mankte Und ich bin auch mit schuldig an
Km frühen Tode. Warum tat ich nicht mehr

^ .^ aöen Sie seinen Namen angegeben?
^la Er wird heute abend von hier fort

in ein Leichenhaus gebracht und ehÄich de-
ums Leben? An ihm ist

keine Verletzung zu sehen." ~ <, >
Man zog ihn aus dem Waffer. Er hat

monlaud) zu lange ins Waffer herunterge-
fth?n. wie Sie vorhin. Nadine! Ihm mag
schwindelig geworden sein. —
T warum ich so grausam war. Sie hierher

IISL Stiue«.
Sie werden das nicht wieder tun? Oder

wollen Sie mir zumuten, auch Sie emmal
hier suchen zu müssen?"

„Nein -„Sie schauerte zusammen.
^ ^Mft êinem trichterten Aufattnen zog er
ihren Arm unter den feinen. Sie traten hin
aus in die Sonne, deren letzte Strahlen über
das unhennliche kleine Hans hinspielten.

Wo soll ich Sie hmbringen?_ fragte
Norbert. „Fast mache ich mir Vorwurfe, denn
mein Mittel, Sie adzuschrecken. war hart.Sie taten recht," antwortete sie lepe.
„Gehen wir zu irgend einer Bank, aber fort
~ ©arten, dm H  Jan «-

Fontäne besprengte Gras und Blumen. Um
das runde Wafferbecken knieten Kinder, d̂iebas runde Wafferveaen rmeien
ihre kleinen Schiffchen darin schwttnmen ließen.
setzttÄÄ !tuf "di? Nadine ŝo erschöpft hin«
^ 'E? ist°tiÄ ^ Mft '' wird hftr schon
leichö.- ^ wM ' sie ibn. „FrShllche Kinder.
Blumen und Grünes sehen — das erquickt
am bestenl . Eindrücke waren furcht«

bar̂ e« V ^ Lk ". MerAde » - N-.mit dem urewigen Recht des Künst erS per
arbeite ich das Entsetzen, da»sGrauen. über
LflLÄrki -SLZ -LLW

m " d°» bKrU » °,-I« I" M-m
Jammer, der sie bis dahin gebracht hatte,wut
ich sie einmal malen."

.(Fortsetzung folgt.)



es
oder der Kaserne beurlaubten „Feldgrauen
wahrnehmen, denn ohne dieselben würde
doch schlecht gehen. Erfreulich sind die Höhen
der̂ Mostgewichte, die"bis jetzt erzielt' wurden
Je n̂ach den Lagen 58, 75, 80, 91, 92, ja
sogar 95 Grad Mostgewichte wurden erzielt.

Obstpreise der Zentral-Einkaufsgesellschast.
Der Kriegsausschuß der deutschen Obstverar-
beitungsindustrie hat im Einvernehmen mit
der Zentral-Einkaufsgesellschastfolgende neue
Preise für das zu Marmeladeerzeugnis bestimmte
Obst aufgestellt: Für Aepfel 3,50 Mk ., vom
15. Oktober ab 4 Alk ., vom 1. November ab
5 Mk ., Birnen 2 Mk ., Zwetschen 10 Mk
Hagebutten 6 Mk ., Schlehen 3 Mk ., Quitten
8 Mk ., Kürbisse 1,80 Mk ., Brombeeren 18 Mk
Moosbeeren 15 Mk ., Holzäpfel 1,50 Mk.
Sämtliche Preise verstehen sich für ganze Wa-
genladungen ab Station . Näher Auskünfte
werden von der Zentral -Einkaufsgesellschast,
Avteillung 6, Fruchtverwertung, Berlin W . 8,
Französischestraße 14. (Telegrammadresse
Fruchtverwertung Berlin ) erteilt, die auf Ver-
langen aufklärende Drucksachen über die Ein
richtung von Sammelstellen, Bersandvorschrif.
ten und Abnahmebedingungen kostenlos ver
sendet.

Dresden, 10. Okt. Der hiesige Hilfsaus
schuß für Ostpreußen sandte nach dort für 2000
Männer , 2400 Frauen und 1200 Kinder voll
ständige Kleidung, 8 Güterwagen mit Möbeln
und 40000 Mark.

Militärischer Zwang zur Milchliefe¬
rung. Eine Anzahl Landwirte aus der Um
gegend von Darmstadt hatte sich geweigert.
Darmstadt weiter Milch zu liefern, da ihnen
die von der Stadt festgesetzten Höchstpreise für
Milch zu niedrig waren. Das Generalkom
mando des 18. Armeekorps hat hier jedoch
mit eiserner Hand zugegriffen und einen Milch
wucher abgestellt, indem es die betreffenden
Landwirte zwang, die früher von ihnen nach
Darmstadt gelieferten Milchmengen zu den
festgesetzten Höchstpreisen wieder nach Darm
stadt einzusühren — ein Verfahren, das wei¬
teste Nachahmung verdiente.

Nr. 2231. E. Diez , den 7. Oktober 1915,

Oeffentliche Bekanntmachung
Veranlagung zur Einkommensteuer

für das Steuerjahr 1916.
Die Königliche Regierung zu Wiesbaden

hat die Ausnahme des Personenstandes für
das Steuerjahr 1916 auf

Freitag , den 15. Oktober 1915
festgesetzt.

Zur Herbeiführung einer richtigen Aufnahme
des Personenstandes und zur Vermeidung
von Doppeloeranlagungen bringe ich die sich
hierauf beziehenden Bestimmungen des Ein¬
kommensteuergesetzes in der Fassung der Be¬
kanntmachung vom 19. Juni 1906 zur allgr-
meinen Kenntnis.

I. 1 § 21. Die Veranlagung erfolgt in der
Regel an dem Orte, wo der Steuerpflichtige
zur Zeit der Personenstandsaufnahme (d. i.
am 15. Oktober d. I .) seinen Wohnsitz oder
in Ermangelung eines solchen seinen Aufent¬
halt hat.

Einen Wohnsitz hat nach § 1 des Doppel¬
steuergesetzes vom 22. März 1909, R .-G.-Bl.
S . 332, ein Deutscher an dem Orte, an welchem
er eine Wohnung unter Umständen inne hat,
die auf die Absicht der dauernden Beibehaltung
einer solchen schließen lassen.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht
dem Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der
Veranlagung zu. Hat er von diesem Wahl-
recht keinen Gebrauch gemacht und ist die Ver-
anlagung an mehreren Orten erfolgt, so gilt
nur die Veranlagung an demjenigen Orte,
an welchem die Einschätzung zu dem höchsten
Steuerbetrage stattgefunden hat. In Gemäß¬
heit des Artikels 39 Nr . 3 Abs. 2 der Aus-

° führungsanweisung zum Einkommensteuerge¬
setze muß von dem Wahlrecht bis zum Be¬
ginn der Voreinschätzung Gebrauch .gemacht
werden; eine spätere Ausübung desselben wird

bei der'Veranlagung nicht berücksichtigt.
Ich fordere daher diejenigen Steuer¬

pflichtigen,  denen den bevorstehenden
Bestimmungen gemäß die Wahl des
Veranlagungsortes zu steht,  in
ihrem eigenen Interesse auf, bis zum 20. Ok¬
tober d. I . der zuständigen Orts-
behörde anzuzeigen » wo sie ver-
anlagt zu werden wünschen.

Preußische Staarsangehörige , die im Inland
weder Wohnsitz noch Aufenthalt haben, sind
an dem letzten Orte ihres Wohnsitzes oder
Aufenthaltsortes in Preußen zu veranlagen.

Die Veranlagung der in § 2 bezeichneten
Steuerpflichtigeü geschieht an dem Orte, wo
der Grundbesitz, beziehungsweise die gewerb¬
liche oder Handelsanlage , oder die Betriebs¬
stätte liegt, oder der bei der Steuerverwaltung
etwa bestellte Vertreter seinen Wohnsitz hat,
oder wo sich der Sitz der Kasse befindet, von
welcher die Besoldungen, Pensionen oder
Wartegelder ausgezahlt werden, vorausgesetzt,
daß die Empfänger im Deutschen Reiche weder
wohnen noch sich aufhalten.

II. 8 23. Jeder Besitzer eines bewohnten
Grundstücks oder dessen Vertreter ist verpflichtet,
der mit der Aufnahme des Personenstandes
betrauten Behörde die auf dem Grundstücke
vorhandenen Personen mit Namen , Berufs-
oder Erwerbsart , Geburtsort , Geburtstag und
Religionsbekenntnis, für Arbeiter, Dienstboten
und Gewerbegehilfen auch den Arbeitgeber
und die Arbeitsstätte anzugeben.

Die Haushaltungsoorslände haben den
Hausbesitzern oder deren Vertretern die er¬
forderliche Auskunft über die zu ihrem Haus-

Eande gehörigen Personen einschließlich dernter- und Schlafstellenmieierzu erteilen.
Arbeiter, Dienstboten und Gewerbegehilfen

haben den Haushaltungsoorständen oder deren
Vertretern die erforderliche Auskunft über
ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsstätte zu
erteilen.

III . § 74. Wer die in Gemäßheit des § 23
von ihm erforderte Auskunft verweigert oder
ohne genügenden Entschuldigungsgrund in
der gestellten Frist gar nicht oder unvollständig
oder unrichtig erteilt, wird mit einer Geld¬
strafe bis zu 300 Mark bestraft.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer -Veranlagungs-

Kommiffion des Unterlahnkreises.
Duderstadt.

Veröffentlicht.
Kriegsteilnehmer behalten ihren Wohnsitz

in ihrer Heimat- bezw. Wohnsitzgemeinde bei
und sind deshalb auch in das Personenstands¬
verzeichnis aufzunehmen.

Naffau , den 12. Oktober 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.
Bergn .-Scheuern , den 12. Oktober 1915.

Der Bürgermeister:
N a u.

evangelische Kirche zu Obtrttbof.
Sonntag, den 17. Oktober 1915, pünktlich y24 Uhr :Kirchenkonzert

Nr. 2230 E. D i ez, den 7. Otober 1915.
Aufforderung.

Zur Herbeiführung einer' richtigen Deran.
lagung und zur Vermeidung von Einsprüchen
und Berufungen stelle ich den Steuerpflichti-
gen, welche ein Einkommen von jährlich 3000
Mark oder weniger haben, anheim, die A b.
z ü g e an:

1. Schuldenzinsen,
2. Renten und dauernden Lasten, die auf

Privatrechtstiteln oder auf Kirchenpatro
natsoerpflichtungen beruhen,

3. Beiträgen zu Kranken-, Unfall-, Alters¬
und Invalidenversicherungs-, Witwen.
Waisen - und Pensionskassen,

4. Versicherungsprämien, welche für die Ver.
sicherung des Steuerpflichtigen oder eines
nicht selbständig zu veranlagenden Haus.
haltungs-Angehörigen auf den Todes-
oder Lebensfall gezahlt werden,

5. Schuldentilgungsbeiträgen,
welche sie bei der Veranlagung zur Einkom-
mensteuer für das Steuerjahr 1916 berück-
ichtigt haben wollen, bis zum 20. Oktober

d. Is . bei der Ortsbehörde ihres Wohnortes
anzumelden und auf Verlangen der letzteren
rurch Vorlage der Beläge (Zins -, Beitrags-
Prämien -Quittungen , Polizen usw.) nachzu¬
weisen.

Ferner wird allen Steuerpflichtigen zur Ver¬
meidung von Doppeloeranlagungen und Be-
rusungen sowie zur richtigen Verteilung der
Gemeindesteuern empfohlen, der Ortsbehörde
ihres hiesigen Wohnortes anzuzeigen:

1. ob und wo sie einen zweiten oder
weiteren Wohnsitz haben und an welchem
Orte sie veranlagt zu werden wünschen,

2. ob und wo sie auswärts Grundbesitz
haben oder ein Gewerbe betreiben,

3. ob Kindern oder anderen Familien -An-
gehörigen aus Grund gesetzlicher Verpflich¬
tung Unterhalt gewährt wird, wie diese
heißen und wieviel eigenes Einkommen
sie haben. 4

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Veranlagnngs

Kommission des Unterlahnkreises.
Duder stadt.

Veröffentlicht.
Nassau, 12. Oktober 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bergn.-Scheuern, 12. Oktober 1915.
Der Bürgermeister.

N a u.

zum Besten der KriegerangeHörigen der Gemeinde.
Mitwirkende:

Der Chor der Schulkinder unter Leitung des Herrn Lehrer Görz.
Fräulein Luise Yollmer von Limburg (Sopran),
Heinrich Skrodzki von Limburg (Orgel)

Spielfolge:
1. Chorgesang der Schulkinder : „Vater ich rufe Dich“
2. Orgel : Sarabaude , Variation und Choral:

„Wer nur den lieben Gott lässt walten “. Joh . Seb Bach
3. Arie für Sopram aus dem Messias :

„Ich weiss dass mein Erlösser lebt “. Händel
4. Orgel ; Präludium u, Fuge in d. dur und Choral. Joh . Seb Bach
5. Lieder für Sopran

a. lieber Nacht Hugo Wolf
b. Ruhe in Frieden Franz Schubert
c. 0 wie schön ist die Welt Franz Schubert

6. Präludium und Choral Joh . Seb Bach
7. Chor der Schulkinder : „Hoch von den 'Thürmen“
8. Gemeinsamer Gesang ; „Alt niederländisches Dankgebet“

Eintrittskarten zu 50 Pfg„ Programme 10 Pfg. sind an der
Kirche zu haben.

Billige
Pferde-. Kiih-«.Schlsfdeke»
in großen Posten zu ausnahmsweise billigen
Preisen empfiehlt

I . Grünebaum, Nassau.

Bekanntmachung.
Die letzte freiwillige Metallablieferung findet

am Samstag , den 16. Oktober, vormittags
von 8 bis 9 Uhr statt. Alsdann sind bis zum

November alle Gegenstände aus Kupfer,
Messing und Reinnikel anzumelden. Formu¬
lare sind im Rathause erhältlich.

Die Einlösung der über abgelieferte Metalle
ausgefertigten Anerkenntnisse wird besonders
bekanntgegeben.

Nassau, den 12. Oktober 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamt Nassau

für den Monat September 1915.
6. Hermann Georg Heinrich, Spenglermeister,

39 Jahre alt in Nassau.
21- Unverzagt Philipp Christian Wilhelm,

65 Jahre alt, in Nassau.
Im Kampf für das Vaterland gefallen:

28. August 1914. Lorch Karl , Maurer , Mus¬
ketier, 22 Jahre alt, zuletzt wohnhaft in
Dienethal.

Mädchenfortbildungsschule.
Die nächsten Koch», Näh. und Flickkurse!

beginnen am Dienstag, den 19. Oktober, vor-
mittags 9 Uhr in der Stadtschule. Anmeldun¬
gen hierzu nimmt Frau v. Eck entgegen. Der
Unterricht ist Tagesunterricht und erstreckt sich
aus die Wochentage vor- und nachmittags.

Nassau, 12. Oktober 1915.
Der Schulvorstand.

Rauschern Apfelmost
im Gasthaus „Zum Stern " — Chr. Schulz.

Süßer und rauschern Apfelmost
bei Ehr . Piskator , Kaltbachstr.

Vom Bahnhof Nassau bis zur Gastwirt-
schüft Künzler in Bergnassau gestern abend ein
Paket mit Wüsche und Kleider verloren
gegangen. Es wird um Abgabe gegen Be¬
lohnung in der Geschäftsstelle Nass. Anz. ge¬
beten.

Ein Jagdhund, weiß mit braunen Flecken,
zugelaufen. Gegen Erstattung des Futter-
gelbes und Insertionskosten abzuholen bei
Chr . Clos,  Bergnaffau.

Kleine Kartoffeln, gleichviel in welcher
Menge, zu kaufen gesucht.

Äug. Hermani, Nassau.

Die Gewerkschaft Käfern
sucht für ihre Beamten
Arbeiter
400-600 Zent»

Kartoffeln
zu kaufen.

GiS

Vi<

5
GS :'::

Telex

eint!
ösisc
gön;

NeuSieite
in Damenmäntelnu. Za

auch Sportfassons, Blusen u. RA
eingetroffen. Durch frühzeitigen GM«
jetzt eingetroffenen Artikeln bin ichi
Lage trotz der hohen Stoffpreise

sehr Vorteilhaftes zu bieten.
M, Goldschmidt, Ni

>»

Habe von Samstag , 16. Oktober , an die
Vertretung von Dr . Anthes übernommen.

Doktor Melzer,

Verloren

eine goldene Nadel
mit türkischer̂ Münze. Abzugeben bei A.
Muthmann , Nassau.

Ersatz
für Aupferkessel

StMimk'sche
Schokolade, Bonbons, Waffeln,
minz, in frischer Sendung empfiehlt

rUb. Rosenthal, Nassau

:
Freiwillige

Versteigern«!
Freitag , 15. Oktober, von morg«

Uhr ab wird auf Hof Bubenborn «
Aufgabe der Landwirtschaft sämtliche zur!
Wirtschaft gehörige Geräte, wie

in Gutzeisen,
roh, granit oder weiß emailliert,

in Stahlblech,
roh, emailliert oder verzinkt.

Die Kessel, auch mit Mantel , liefert

§r. MsteMg, Jtaffmi.

Arbeiter
sucht

Gewerkschaft Küferuburg,
Elisenbütte.

Pflüge, Eggen, Wagen
ten, Leitern, BespamiB
gegenstände, Bindemäh
schine,Häckselmaschine,!!
sowie ein großer Vorrat
Runkelrüben,

öffentlich meistbietend versteigert. -
Für die ersteigerten Gegenstände

Monate Kredit gewährt werden.
Baumann, Hof Bubenbo»

oh»
zun
nor
de»
star

feie

{üb
ver
spr

te»

-^
Achtung! m L

Don heute ab zahle ich für das PfbEtricklM-e« 8« PfttU d»
Albert Rosenthal, Nass«' w— «Qer

Um mein Lager zu räumen,
Ausverkauf sämtlicher Emaillewaren.

Aus die alten Preise vergüte ich5'"
o

I - W Krihrr,
Rabatt!

Nassau.

Bahlens Keks ■thiäti

von der einfachsten b. feinsten Qualü**j
wieder frisch eingetroffen.

Ferner empfehle in grosser AusW*

Schokoladenbraunen,Bonbon5j
Bonbonieren, Kakao usw-

I Täglich frisch ; |
Kaffee- und Weingebäck.

Bestellungen auf Gebäck für festU0̂
Angelegenheiten sorgfältig

pünktlich.
Aug. Hermani,

Bäckerei, Konditorei und
Kaffeestube.

Nptj

Deere-

^ge»

uni

KriegsöelHunde für lYliüwodi
Evangl. Kirche Nassau.

8% Uhr : Herr Pfarrer Moser.

Kartvf!Kartoffelquetschen,
Kartoffelwäscher empfiehlt I.
Nassau.

I
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